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Galyna Blaschkewytsch 
Die pädagogischen Prinzipien von Karol Mikuli (1819-1897) 
 
Karol Mikuli war eine sehr vielseitige Persönlichkeit. In der Ge-
schichte der Musikkultur nimmt er eine besondere Stellung ein. Er 
war Pianist, Komponist, Dirigent und hauptsächlich Lehrer. Er hatte 
ein sehr glückliches Schicksal, weil er nicht nur der Schüler von 
Chopin war, sondern auch als dessen "Nachfolger" und Gleichge-
sinnter bezeichnet werden kann. Das sehen wir sowohl in der ersten 
Ausgabe von Chopins Werken als auch in seiner vieljährigen päd-
agogischen Tätigkeit. Hier setzte er Chopins Auffassungen in die 
Praxis um. 
Nach seiner aktiven pianistischen Tätigkeit in Kischiniv, Buka-
rest, Lwiw, Krakow, Kiew, aber auch in Frankreich, Italien und 
Österreich wurde Mikuli 1858 Direktor der Musikgesellschaft in 
Lwiw. Er integrierte die Musikschule in die Musikgesellschaft, ar-
beitete hier als Pianist und Dirigent, unterrichtete Harmonielehre und 
Musiktheorie. 1880 formierte sich die Musikgesellschaft zum Kon-
servatorium. Mikuli war bis 1887 ihr erster Rektor. 
Einer seiner Schüler, der bekannte Lwower Komponist Meyslav 
Soltys1 sagte: "Der Zeitraum, in dem Mikuli Direktor war, gehörte zu 
den besten für die Entwicklung der Klaviermusik."2 
Mikuli war ein talentvoller Pädagoge. Zu seinen Schülern zählen 
Ludvig Marek (Direktor der Musikschule in Lwiw, späterer Schüler 
von Liszt), Rudolf Schwarz (Direktor des Lwower Konservatoriums 
1877-1899), Meyslav Soltys (Direktor des Lwower Konservatori-
ums 1899-1929), Denys Siyns'kyj, Raul Koalskyj, Moric Rosental', 
Stanislav Nevjadoms'kyj (polnischer Komponist, Pädagoge und 
Musikkritiker, der auch über Chopin schrieb), Vladyslav 
Všeljayns'kyj, Alexander Bohuc'kyj, Vladyslav Bogdans'kyj u.a. 
Mikuli können wir zweifellos den Vater der Lwower Klavier-
schule nennen. Seine vielseitige künstlerische und organisatorische 
Tätigkeit hatte große Bedeutung für die Entwicklung der Musikkul-
                                                          
1  Entgegen der sonst üblichen Praxis sind in diesem Text alle Namen auch im 
Text transliteriert. 
2  Meyslav Soltys, Karol Mikuli, in: Wiadomosci artystyczne [Künstlerische 
Nachrichten] Nr. 11, Lwów 1897, S. 166-168. 
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tur. In den Erinnerungen der Zeitgenossen wird Mikuli als ein her-
vorragender und schöpferischer Pädagoge charakterisiert. 
Das pädagogische System von Mikuli wird in den Erinnerungen 
seines Schülers Koalskyj geschildert. Der Autor schrieb: "Mikuli 
vergötterte Chopin mit jugendlicher Liebe und ehrte dessen 
Gedächtnis. Chopin war für Mikuli die höchste Autorität in der Mu-
sik. Mikuli begeisterte sich sein ganzes Leben über für das polnische 
Genie. Er kannte alle Noten von Chopin auswendig. Er war ganz mit 
dessen Musik erfüllt." 3 
Mikuli faßte den Stil Chopins als eine Revolution auf dem Gebiet 
des Klavierspiels auf. Die beiden Komponisten wohnten nebenein-
ander. Mikuli machte sich Notizen über Chopins Klavierstunden. 
Mikuli unterrichtete Koalskyj vier Jahre lang. Dieser schreibt 
über seinen Lehrer: "Ich stürzte mich in die Arbeit. Ich mußte nicht 
nur mit den Fingern, sondern auch mit dem Kopf arbeiten. Das war 
keine Kleinigkeit, der tägliche Unterricht dauerte zwei Stunden. Ich 
durfte nicht selbst Klavier spielen. Danach war ich physisch und 
geistig sehr müde. Die Ursache seiner Anbetung Chopins begriff ich 
erst später. Mein Vorbild war Mikuli als Komponist, seine Liebe 
zum großen polnischen Komponisten, seine Ernsthaftigkeit zur Mu-
sik, sein Respekt für ausdrucksvolles Klavierspiel. Er öffnete mir die 
Augen für Musikanalyse, und so ergab sich eine glückliche Verei-
nigung von Technik und musikalischem Wissen."4 
Koalskyj erinnerte sich an die ersten Unterrichtsjahre bei Mikuli: 
"In seiner Pädagogik legte Mikuli die größte Aufmerksamkeit auf die 
Haltung am Klavier, auf die Behendigkeit der Finger, auf Pedal, 
Legato, Staccato und Portato, auf Phrasierung der Musiklinie, auf 
dynamische Kontraste. Hier waren die sogenannte "Kleckserei", das 
"Rubato" und das Zerreißen der Phrase unzulässig."5 
Alexander Michalovs'kyj erinnerte sich noch an die erste Begeg-
nung mit Mikuli in Lwiw im Jahre 1885. Karol gab Michalovs'kyj 
viele Ratschläge über der Interpretation der Werke Chopins. Er 
schrieb: "Unsere Gespräche, die wir während des unvergeßlichen 
                                                          
3  Raul Koalskyj, Jak gral i uczyl Carol Mikuli [Wie spielte und lernte Karol 
Mikuli], in: Muzyka Nr. 7-8, Warszawa 1937, S. 2. 
4  Ebd. 
5  Ebd. 
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Unterrichts fortsetzten, blieben für immer in meinem Gedächtnis. 
Mikuli zeigte mir den Sinn der Werke von Chopin. Er erklärte mir 
die Bedeutung von Chopins Terminus "Rubato". Sehr interessant 
waren die Empfehlungen Chopins über die Applikatur. Er meinte, 
daß die Applikatur vor allem mit dem Bau der Hand, mit der Indi-
vidualität des Spielers verbunden sei. [...] Er erklärte, daß die Hände 
von Chopin über die Klaviatur glitten, daß die Finger fast nicht ge-
beugt wurden, doch entspreche diese Variante nicht allen Spielern. 
Das sei eine sehr seltene Variante. Applikatur stehe niemals im Vor-
dergrund unter vielen anderen Fragen."6 
In seiner pädagogischen Tätigkeit erscheint Karol Mikuli vor al-
lem als Propagandist der Pädagogik von Chopin. Mündliche Emp-
fehlungen und Ratschläge des großen Meisters wurden von Mikuli 
fixiert und behutsam der neuen Generation vermittelt. Er erzog seine 
Schüler zum organisierten Rhythmus, verwarf jede rhythmische 
Schlampigkeit; er wollte ihnen ein melodisches Spiel ("cantabile") 
beibringen, das einen gellenden Ton ausschloß. Mikuli wollte Härte 
und Grobheit im Spiel vermeiden, er wiederholte oft im Unterricht, 
daß eigentlich Chopin den Belcanto im Klavierspiel entdeckt habe. 
Nach den Worten von Mikuli war Chopin in Tonschönheit und Phra-
sierung unerreichbar, da jede Note eine Silbe, jeder Takt ein Wort 
war und sich die Phrase zu einem einheitlichen musikalischen 
Gedanken entwickelte. 
Der Prozeß der technischen Beherrschung war bei Mikuli eng mit 
der Frage der Interpretation verbunden. Er verlangte von den 
Schülern ein vollendetes Fingerspiel, damit keine technischen 
Schwierigkeiten die Aussage des künstlerischen Inhalts der Musik 
störten. Nachfolgend seine Ratschläge, die Koalskyj ausführlich 
fixierte: 
 
• "Der Spieler, der den Forderungen Chopins entsprechen 
möchte, soll jeglicher Jagd nach Effekt und virtuosem Flitter-
kram, nach krankhafter Sentimentalität bei der Interpretation 
von Kantilenen entsagen. Er soll beherrscht, ruhig und ein-
fach spielen. 
                                                          
6  Alexander Michalovs'kyj, Jak gral Chopin [Wie Chopin spielte], in: Muzyka Nr. 
7-9, Warszawa 1932, S. 3. 
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• Der Hörer darf durch Fingerfertigkeit nicht geblendet werden. 
• Der Pianist soll seine Technik als etwas Nebensächliches und 
Zweitrangiges betrachten, nicht nach dem Glanz als Virtuose 
streben, sondern sich der Schönheit des Werkes unterwerfen. 
Man muß einen großen, vollen Klang entwickeln, eine Skala 
von Schattierungen zwischen "Pianissimo" und "Fortissimo" 
mit unzähligen Stufen ausfüllen, indem man Übertreibungen 
im "Pianissimo" und "Fortissimo" vermeidet. 
• Man soll nie den genauen Rhythmus außer Acht lassen. Das 
bedeutet nicht, daß man auf Beschleunigung oder Verlang-
samung, die manchmal nötig sind, verzichten soll. Man muß 
Übertreibungen vermeiden. 
• Jedes zur Ausführung bestimmte Werk ist fleißig zu analy-
sieren. 
• Das Pedal ist sparsam zu nutzen. 
• Bei der Ausführung von Volkstänzen (Polonaise, Mazurka, 
Krakowjak, Kujawiak) muß man einzelne Noten stark 
akzentuieren."7 
 
Zofja Lissa hat es so formuliert: "Karol Mikuli als Schüler und 
Chopin-Assistent erzog im Laufe seiner 40jährigen Tätigkeit nicht 
nur eine Pianistengeneration; diese spielten auch wie Chopin und 
verbreiteten die Werke von Chopin."8 Die Pädagogik und künstleri-
sche Tätigkeit von Karol Mikuli entsprachen einer echten Chopin-
Schule. Seine methodischen Ansichten sind auch heute noch aktuell 
und für die zeitgenössische Pianistengeneration nützlich. 
 
Übersetzung: Chrystyna Makara 
                                                          
7  Raul Koalskyj, Jak gral i uczyl Carol Mikuli [Wie spielte und lernte Karol 
Mikuli], in: Muzyka Nr. 7-8, Warszawa 1937, S. 2. 
8  Zofia Lissa, Nieopublikowana lwowska Chopiniana [Lwower Werke von 
Chopin, die unveröffentlicht blieben], in: Annale Chopin 5, Warschau 1960, 
S. 283. 
